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Die  wiclitige  Frage  vom  feineren  Ban  der  Grossliirnrinde  ist, 
;rotz  der  Entdeckungen  ant  dem  Gebiete  des  centralen  Nerven- 
jystems,  welche  in  Folge  der  bahnbrechenden  Arbeiten  Golgis  wäh- 
-•end  der  letzten  Jahre  gemacht  wurden,  merkwürdiger  Weise,  nicht 

0 in  den  Vordergrund  getreten,  wie  man  erwarten  konnte.  Unsere 
'enntnisse  vom  Ban  des  Rückenmarks  und  der  Kleinhirnriude 

lind  in  der  That  besonders  durch  Ca j als  und  Köllikees  erfolg- 

1 eiche  Untersuchungen  weit  mehr  bereichert  worden.  Zwar  hatte 
ichon  Golgi  selbst  wichtige  Aufschlüsse  gegeben,  vor  Allem  in 
betreff  der  Axmcylinä&rf ortsätze  — der  sog.  nervösen  Ausläufer  — 

er  Pjramidenzellen,  bei  welchen  er  zeigte,  dass  sie  nicht  ganz 
ngetheilt  in  Nervenfasern  der  weissen  Substanz  übergehen,  son- 
ern  schon  vorher  feine -verzweigte  Seitenäste  abgeben;  der  Ban 
-es  Gyrus  hippocampi  und  des  Bnlbns  olfactoriiis  wurde  auch  von 
im  zu  speciellen  Forschungen  ansgewählt  und  in  mancher  tün- 
cht aufgehellt.  In  Betreff  der  sog.  Protoplasmaf ortsätze  der  Pyra- 
lidenzellen  der  übrigen  Grosshirnrinde  kam  nber  Golgi  zu  sehr 
:genthümlichen  Ansichten,  indem  er  sie  bei  diesen  wie  bei  ande- 
rn Ganglienzellen  nicht  als  »nervöse»,  sondern  nur  als  »nutritive» 
■ortsätze  ansah  und  sie  nach  relativ  venigen  Theilungen  zur  Hirn- 


oerfläche verlaufen  und  in  Verbindung  mit  den  Neurogliazellen 
ind  den  Blutgefässen  treten  liess.  Was  aber  die  Neurogliazellen 
strifft,  ist  es  V.  A.  Golgis  Verdienst,  solche,  in  verschiedener 
/^eise  von  anderen  Forschern  erwähnten  Zellen  und  Fasern  in 
?r  oberflächlichen  Schicht  der  Gehirnrinde  sicher  dargcstellt  zu 
iben;  er  sah  sie  hier  in  der  Oberlläclienschicht  der  Hirnrinde 
s ruridliclie  oder  vorwiegend  .sternförmige  Zellen  mit  vielen,  oft 
torrii  langen,  un verästelten  Ausläufern. 
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iiu  vorig'en  Jahre  erschien  (hinii  eine  aus  Golois  Laboratorium  j 
ausgeg-angeue  Abhauclluug  von  Mautinotti,^)  welcher  im  Ganzen 
die  Ajigaben  Golois  betrcft's  der  Axencjlinder  und  Protoihasma- 
fortsätze  der  Pyramiden  zellen  bestätigte,  aber  noch  dazu  die  wich- 
tige Entdeckung  von  Ganglienzellen  mittheiltc,  deren  Axencylinder- 
fortsatz  nach  der  Oberfläche  hin  verläuft,  um  dort  in  die  Köllikersche  ‘ 
Sch  ich f marldmltlger  Nervenfasern  an  der  Oberfläche  der  grauen  Sub- 
stanz überzugehen.  Mabtinotti  zeigte  dabei  auch,  dass  durch 

die  Weigert-Palsche  Eärbungsmethode  sich  erweisen  lässt,  da.ss 
diese  Nerven  faserschicht  nicht  der  alleräussersten  Eindenschicht  an- 
gehört, sondern  noch  von  einer  anderen  subpialen  Hirnschicht  be- 
deckt ist.  In  Betreff  der  Neurogliazellen  der  Einde  zeigte  der-  | 
selbe  Forscher,  dass  sich  hier  Zellen  finden,  »welche  an  die  des  | 
Kleinhirnes  erinnern,  die  platt  an  der  freien  Oberfläche  befestigt  f 
und  mit  langen  fadenförmigen  und  selten  zerteilten  Ausläufern  ver- 
sehen  zum  Teil  in  die  graue  Gehirn  Substanz  auf  ihrer  | 

Dicke  eindringen » . Unterhalb  dieser  befinden  sich  andere  von  ^ 
sehr  verschiedener  Form.  Beim  Hunde  sah  er  solche,  welche  sehr 
starke,  meist  nicht  getheilte  Ausläufer  nach  der  Peripherie  hin 
senden,  die  bis  unter  die  Pia  gehen  und  an  ihrem  Ende  eine  ^ 
dreieckige  Ausbreitung  bilden,  welche  sich  zwischen  den  Ausläu-  J 
fern  der  tellerförmig  grujDpirten  Zellen  einschiebt;  von  denselben  9 
Zellen  gehen  in  verschiedenen  Eichtungen  viel  dünnere  Ausläufer  m 
aus,  von  denen  einige  fast  die  ganze  Einde  nach  abwärts  hin« 
durchlaufen.  « 

Hin  und  wieder  in  den  letzteren  Jahren  mit  Studien  über"y 
den  Bau  der  Grosshirnriiide  beschäftigt,  hatte  ich  oft  die  frag-  i 
liehen  Neurogliazellen  der  Oberflächenschicht  in  schöner  Weise  I 
mittelst  der  Golgischen  Methode  gefärbt  gesehen,  aber,  besonders.^ 
beim  Menschen  andere,  noch  viel  interessantere  Bilder,  erhalten  ,| 
als  die  von  Mabtinotti  beschriebenen  und  abgebildeten. 
mir  aber  sehr  befremdend  erschien,  das  war  seine  — und  Golgis  jl 
— Darstellung  der  Protoplasmafortsätze  der  Pyramidenzellen.  IchXJ 
hatte  nämlich  stets  bei  guter  Färbung  eine  reichliche,  dichotomisch- 
dendritische  Theilung  dieser  Fortsätze  gesehen  und  die  feinen  ver-*« 
zweigten  Fäserchen  derselben  oft  auf  ziemlich  weite  Strecken  ver-  fl 
folgen  können,  ohne  jemals  eine  Verbindung  derselben  mit  Neu-  fl 
rogliazellen  oder  Blutgefässen  wahr  nehmen  zu  können.  In  einer  fl 
mir  neulich  durch  die  Güte  des  Verfassers  zugekommenen,  in  fl 
spanischer  Sin’ache  veröffentlichten  vorläufigen  Mittheilung  von  fl 
Eamon  y Cajal  scheint  mir  dieser  Forscher  zu  ähnlichen  Eesul-^B 
taten  gekommen  zu  sein,  obwohl  seine  kurze  Beschreibung  und® 

b Carlo  Mautinotti,  Beitrug  ziim  dev  Hiniriude  und  dem  Central-^B 

uispnmg  der  Nerven.  Internationale  iSIonatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie,^H 
herausg.  v.  W.  Khavsk,  Bd  7,  1890.  * S 
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i schwach  vero-rösserte  Abbihlimg  diese  Prag-e  nur  «-an/  beiläufig- 
berücksichtigen.  Unter  derartigen  Verhältnissen  hjule  ich  es  an- 
i gemessen,  Einiges  über  meine  betreffenden  Ergebnisse  mitzutheilen, 
I indem  in  der  jetzigen  Lage  der  Hirnhistologie  jede  Erweiterung  un- 
! serer  Kenntnisse,  ja  sogar  jede  Bestätigung  der  neuen  Lehren 
; nicht  ohne  Werth  ist. 


r» 


Fi(j.  1. 

Fiff.  1.  Neurogliazellen,  äussere  Enden  der  Epcndymzellcn  und  eine  Pyra. 
nidenzelle  uns  einem  Verticalselinitt  der  Grosshinirinde  eines  jungen  I rundes.  Gol 
L^i.selie  Selii)ell8ilberfärl)ung.  Gez.  bei  Verieks  Obj.  G ücul.  U (eing.  Tub.).  In  d. 
fPototyj)!  auf  V3  verkleinert. 


Die  Nnuroriliazdlm  der  Grosshirnrinde  zeigen  beim  Kauincho) 
ind  bei  der  Hatte  die  von  Martinotti  geschilderten  Formen,  ln 
tFitr.  5 und  G liabe  ich  einige  solche  Zellen  beim  Kaninchen  ab- 


jebildet.  Viele  derselben  liegen  mit  dem  kernlialtigen  Zellenkörper 
gerade  in  der  Oberflächenebene  und  breiten  sich  dort  abgeplattet  aus, 
lenden  aber  gewöhnlich  wurzelartig  verzweigte  Ausläufer  nach  ab- 


wäris  in  die  Rindeiisiibstanz  hinein.  iN'iclit  selten  zieht  ein  starker 
Haiiptast  g-erade  oder  geschlängelt  in  dieser  Richtung  hiu,  um 
nach  reichlicher  Verzweigung  verschmälert  aufzuhöreu  {Fig.  0). 
Andere  Zellen  liegen  mit  dem  keruführeuden  Körper  in  die  Rinden- 
substanz eingesenkt;  manche  derselben  schicken  aber,  wie  Mahti- 
NOTTi  beim  Hunde  gesehen  hat,  starke  Ausläufer  nach  der  Ober- 
fläche hin,  wo  sie  dicht  unter  der  Pia  mit  einer  dickeren  platten 
Ausbreitung  enden  (Pig.  G links).  Andere  aber,  und  v.  A.  die  I 


Fifj.  2.  \ 

Fifj.  2.  Iseurogliazelleu  mit  ihren  reichlichen  verzweigten  Anslänfern  soAvie  ^ 
^aughenzellen  an,s  einem  Verticalschnitt  der  Gro.sshirn rinde  (Gyr.  contr.  ant.)  eines  1 
8-monathchen  menschlichen  Foetus.  Beh.  und  Vergröss.  Avie  in  Fig.  1.  | 

tiefer  liepn den  haben  das  von  Golgi  so  reichlich  abgebildete,  I 
^erntormige^  Aussehen,  haben  aber  verästelte  Ausläufer  (Pig.  5,  6).  j 
s ist  wichtig  darauf  hinzuweiseii,  dass  man  die  also  beschriebenen  ] 
^eiu^ghazellen  nicht  mit  den  ebenfalls  hier  befindlichen,  verzweig- 1 
teil  landen  der  Ependymzellen  verwechseln  darf  (s.  unten).  I 

1 Jfun<l(.  (big.  1)  kommen  die  soeben  beim  Kaninchen J 

esc  iriebenen  Pormen  der  Neurogliazellen  ebenfalls  vor,  traten  ■ 
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so^ar  noch  kräftiger  auf  uml  lassen  besonders  schön  die  starken, 
nach  der  Oberlläche  ziehenden  Arme  zur  Erscheinung  kommen. 
Die  Wechselung  der  Gestalt  der  Zellen  und  ihrer  Zweige  ist  in 
der  That  so  gross,  dass  es  sich  kaum  lohnt,  eine  gemeinsame  Be- 
schreibung derselben  zu  geben.  Die  in  der  Fig.  1 abgebildeten 
Zellen  können  indessen  als  Eepräsentanten  der  wichtigeren  Formen 
dienen.  Hier,  Avie  beim  Kaninchen  ist  es  aber  wichtig,  die 
Neurogliazellen  nicht  mit  den  Ependymzellen  zu  verwechseln.  In 
der  Fig.  1 sieht  man  eine  Pjramidenzelle  sich  gegen  die  Ober- 
fläche hin  verzweigen  und  ausserdem  drei  feine  Fasern  vertical 
in  derselben  Eichtung  emporsteigen,  um  nach  dichotomischer  Thei- 
lung  an  der  Oberfläche,  oft  mit  knopfförmiger  Verdickung,  zu 
endiofen.  Es  sind  dies  die  äusseren  Enden  der  von  der  Ventrikel- 
fläche  radial  durch  die  Hirnsubstanz  hindurchgetretenen  Ependjm- 
zellen.  Wenn  nahe  am  äusseren  Ende  dieser  Fasern  sternförmige 
Neurogliazellen  angelagert  sind,  wie  an  der  rechten  Faser  der  Fig. 
] , so  kann  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  die  Aeste  der 
Ependymfasern  für  auf  steigende  Arme  der  Neurogliazellen  halten; 
man  bemerkt  aber  bei  genauerer  Musterung  die  nach  unten  ziehende 
Fortsetzung  der  Ej)endymfaser. 

Beim  Menschen  habe  ich  ebenfalls  mit  der  Golgi’ sehen  Me- 
thode in  der  Einde  der  Grosshirnhemisphären  dicht  an  der  Ober- 
fläche ein  merkwürdiges  Netz  von  Fasern  gefärbt,  welche  von  Zellen- 
körpern ausgehen,  die  theils  in  der  Oberfläche  selbst,  theils  nahe 
unter  derselben  liegen.  In  Fig.  2 und  3 sind  aus  Verticalschnitten 
zwei  Partien  dieser  Neurogliastructuren  abgebildet.  Die  Zellen 
haben  im  allgemeinen  eine  dicke,  konische  Gestalt  und  kehren 
das  spitzigere  Ende  nach  unten  hin.  Das  breitere  Ende  der  Zellen 
liegt  oft  in  der  Oberfläche  (Fig.  3 links)  oder  auch  schickt  es 
dahiji  einen  breiten  Fuss  (Fig.  2 rechts).  In  anderen  Fällen  ziehen 
vom  Zellenkörper  breitere  oder  schmälere  Fortsätze  nach  der  Ober- 
fläche, in  deren  Nähe  sie  knopfförmig  verdickt  endigen  Vom 
Zellenkörper,  besonders  von  dessen  unterem  Ende  zAveigen  sich 
nach  verschiedenen  Seiten  Aeste  ab,  welche  in  mehr  oder  weniger 
horizontaler  (tler  Oberfläche  paralleler,  tangentialer)  Eichtung  ver- 
laufen. Sie  ziehen  gewissermassen  guirlandartig  gebogen  weiter 
und  lassen  sich  oft  auf  weite  Strecken  in  der  Eindensubstanz  ver- 
folgen; von  ihnen  zweigen  sich  nun  während  dieses  Verlaufes 
.zalilreichc  Seitenzweige  ab,  welche  fast  immer  nach  der  Oberfläche 
hin  ziehen  um  in  mehr  oder  weniger  senkrechter  Eichtung  empor- 
‘Steigend  mit  einer  kleinen  Verdickung  dort  zu  endigen  Indem 
nun  von  den  verschiedenen  Zellen  die  tangentialen  Zweige  in  ver- 
schiedener Höhe  verlaufen,  entsteht  oft  ein  eigenthümlich  gegittertes 
Aussehen.  F’ig.  3 giebt  eine  solche  Partie  wieder,  avo  man  bei  einem 
■8-monatlichen  menschlichen  Foetus  die  in  versebiedener  Höhe  ver- 
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laufomlen,  g-uirland artigen,  zaiilreicii  verzweigten  Astfasern  der  Neu-  | 
rogliazelleu  in  ilirer  eigeiitliüinliclien  Anordnung  verfolgen  kann.  An 
der  unteren  Grenze  dieser  oberflächliclien  Gliascliiclit  der  Hirnrinde 
ziehen  gewöhnlicli  zahlreiche  Fasern  in  tangentialer  Eichtung  hin. 


Fig.  3. 


»lenscMcIien  Fol.s^wlri »-.„on., flieh™ 


weilhii  S.cl‘'"tten  trifft  man  nur  sparsame  Zellen körper;  zn- 

sern  si,  <l"*  T’"?  solche  Tom  Messer  getroffen,  sondern  nur  Fa- 

obwol.l  ‘""“er  aber  in  der  beschriebenen  Anordnung, 

Variationen.  Die  faserigen  Ansläufer  diest; 
tnrogluzellen  haben  ein  .steifes  Aussehen;  sie  .sind  nicht  rariiVis; 


Uebei’  (len  Bau  der  Oberllächenscliidit  der  (Jro.ssliirnvinde. 


9G 


nicht  selten  sind  sie  recht  stark  nnd  sind  nur  an  den  Theilun^s- 
stellen  mit  kleinen  Verdickung-en  versehen.  Die  Hohe  der  Neii- 
rogliasehieht  wechselt  etwas  an  verschiedenen  Steilen,  sogar  in 
derselben  Region  des  Gehirns,  wie  ans  der  verschiedenen  Höhe 
derselben  in  den  Fig.  4 nnd  5 ersichtlich  ist. 

In  den  nach  nuten  davon  befindlichen  Partien  der  Gross- 
hirnrinde trifft  man  zahlreiche  Nenrogliazellen  vom  sternförmigen 
Tvpns  (in  Fig.  3 ist  eine  solche  rechts  abgebildet).  In  der  Nähe 
der  unteren  Grenze  der  oben  beschriebenen  oberflächlichen  Nen- 
rogliaschicht  färben  sich  oft  kleinere  verzweigte  Zellen,  welche 
einen  echten  Ganglienzellentypus  zeigen  (Fig.  2,  3)  und  nicht 
anders  darstellen  können  als  kleine  Pyramidenzellen;  zuweilen  kann 
man  von  ihrem  unteren  Ende  einen  einzigen  Axencylinderfortsatz 
verfolgen;  gewöhnlich  theilt  er  sich  und  verliert  seine  Individuali- 
tät, wie  auch  für  diese  Zellen  nach  Cajal  die  Regel  sein  soll. 


Fig.  4.  Verticalschnitt  der  ol)erfläclilicheu  Scliiclit  der  Grosshirnrinde  eines 
erwachsenen  Men.schen.  Weigertsche  Färbung.  Gez.  bei  Vericks  Obj.  8 und  Ocul. 
3 (einge.schob.  Tulnis). 

In  der  oben  beschriebenen  Neurogliaschicht  hat  man  offenbar 
ein  Stützsystem  der  Gehirnoberfläche  vor  sich,  welches  in  seinen 
Maschen  andere  Gebilde  enthält.  Welche  Gebilde  denn?  Wie 
Maktinotti  angegeben  hat,  breiten  sich  die  markhaltigen  Kölli- 
kerschen  Nervenfasern  nicht  in  der  eigentlichen  Oberfläche  aus, 
sondern  liegen  etwas  unter  ihr,  von  einer  dünnen  Schicht  be- 
deckt. In  Fig.  4 gebe  ich  nach  einem  Weigertschen  Präparat 
eine  solche  Partie  wieder.  Unter  der  Blutgefässe  führenden  Pia 
siclit  man  eine  körnige  Schicht  und  erst  unter  ihr  bemerkt  man 
die  tangentialen  markhaltigen  Nervenfasern,  von  welchen  sich 
einige  mich  unten  umbiegen.  Wenn  man  solche  Präparate  mit 
den  oben  beschriebenen  Golgisclien  vcrgleiclit,  bekommt  man  die 
Ueberzeugung,  d<oss  die  Markfasern  in  der  Gliaschicht  verlaufen 
müssen.  Es  sind  aber  noch  andere  Faserstructuren  in  ihr  vorhan- 
den, welche  durcli  die  Golgische  Methode  dargelegt  werden  können. 
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Die  Pyvamidcnzelleii,  die  orossen  sowoli]  wie  die  kleijien 
seliiekeii  bekaiintlicli  ihren  starken  oberen  Protoplasinafortsatz 
etwa  senkrecht  nac]i  der  Obeidliiclie  hin.  Er  tlieilt  sicii  dabei 
nicJit  nur  in  sparsame  Zweige,  wie  Golgi  und  Maktinott/  in 
üiren  Abbildungen  angeben,  um  mit  einer  kleinen  Verdickung 
und  in  Verbindung  mit  Neurogliazellen  zu  endigen.  Im  Gegen- 


Kaniiuo')f,,s^  I>aVia''noho^  jl«’  rec^liteu  aTOss]iinihc'mi,s])hiire  des  2 Tiv^o 

o,,. . u;:;  oeur  «H.nonsin,.Ta..in.,. 
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tlieil  kann  man  stets  bei  guter  Färbung  — ich  habe  es  besonders 
schön  beim  jungen  Kaninchen  und  Hunde  studiren  können  — 
die  nach  oben  strebenden,  wiederholt  dichotomisch  getheilten 
Fortsätze  in  reichlicher  Verzweigung  gegen  die  Oberfläche  hin 
verfolgen.  Alle  diese  dendritischen  Aeste  sind  mit  Knötchen  ver- 
sehen, varicös  oder  richtiger  perlenschnurähnlich,  indem  die  Faser 
hier  und  da  mit  ganz  kleinen  oder  etwas  grösseren  Verdickungen 
versehen  sind.  In  der  Fig.  5 habe  ich  von  einem  Frontalschnitt 
aus  der  medianen  Partie  des  Kaninchenhirns  eine  Stelle  wieder- 
gegeben, welche  die  Verzweigung  zahlreicher  Pjramidenzellen  an 
der  Oberfläche  bei  schwacher  Vergrösserung  zeigt.  Fig.  6 stellt 
aus  einer  ebensolchen  Partie  einige  Zellen  bei  stärkerer  Vergrösse- 
rung dar.  Die  Verzweigungsart  der  oberen  Protoplasmafortsätze 
geht  aus  diesen  Abbildungen  hervor;  sie  wechselt  etwas,  aber 
innerhalb  gewisser  Grenzen.  Aus  der  neulich  von  Cajal  mit- 
getheilten  kleinen  Figur  (von  der  Maus)  scheint  es,  als  ob  dieser 
Forscher  die  Verzweigungsart  der  Fortsätze  in  ähnlicher  Weise 
auffasst.  Die  Aeste  theilen  sich  zu  wiederholten  Malen,  oft  sehr 
reichlich,  zu  immer  feineren  Fasern,  und  diese  verfilzen  sich  unter 
einander  und  mit  denjenigen  der  ISTachbarzellen  zu  einem  intri- 
caten  Filz,  welcher  in  der  That  der  Punktsubstanz  der  Everte- 
braten,  Avie  ich  sie  in  den  Ganglien  des  Bauchstrangs  der  Krebse 
neulich  beschrieben  habe,  so  ähnlich  ist,  dass  ich  nicht  umhin  kann, 
beide  mit  einander  zu  vergleichen.  Die  also  zertheilten  Fortsätze 
der  einzelnen  Pjramidenzellen  hängen  aber  nicht  direct  mit  ein- 
ander zusammen;  sie  anastomosiren  nichts  sondern  schmiegen  sich 
nur  durch  einander  und  lassen  sich  oft  eine  Strecke  in  tangen- 
tialer Richtung  verfolgen. 

Dieses  System  von  verzAveigten  Protoplasmafortsätzen  liegt 
offenbar  auch  in  den  Maschen  des  Neuroglianetzes  und  schlingt 
sich  mit  allen  ihren  feinen,  perlenschnurähnlichen  Fäserchen  zAvi- 
schen  den  Gliafasern  hindurch.  Das  Gliasystem  bildet  also  ge- 
Avissermassen  ein  schützendes  Stützsystem  für  die  feinen  Aestchen 
der  Pyramidenfortsätze. 

In  dieser  Schicht  liegen  aber  noch  andere  Elemente,  die  neu- 
lich von  Cajal  genau  beschriebenen  polygonalen  und  spindelför- 
migen Ganglienzellen,  welche  meistens  nach  vorn  und  hinten  ihre 
Fortsätze  aussenden.  Auf  das  Verhalten  dieser  auch  Amn  mir  ge- 
sehenen Zellen  Averde  ich  indessen  diesmal  nicht  eingehen,  da  ich 
hinsichtlich  ihrer  Ausbreitung  keine  sichere  Angaben  mittheilen 
kann. 

Eine  Frage  aber,  die  mir  von  grosser  Wichtigkeit  zu  sein 
scheint,  avüI  ich  nicht  unberülirt  hissen,  die  nämlich  betreffs  der 
verschiedenen  Art  der  Fortsätze  der  Pyramidenzellen.  Ausser  den 
oben  beschriebenen  reichlich  verzweiirten  Endästen  der  senkrecht 
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nach  aussen  /iehenden  Protoplasinafortscätzo  zwei«-en  sich  sowohl, 
vom  Stamme  derselben  feine  Aeste  lateral  ab,  und  ausserdem  ge- 
llen bekanntlich  vom  Zellenkörper  selbst  zahlreiche  stärkere  und 
feinere  knotig-protoplasmatische  Aeste  ab  (Fig.  1,  2),  welche  man 
oft  weit  nach  der  Seite,  nach  unten  und  zuAveilen  nach  oben  hin 
verfolgen  kann.  Sind  nun  alle  diese  Protoplasmaf ortsätze  von  der- 
selben physiologischen  Dignität  oder  dienen  sie  verschiedenen 
Zwecken?  Und  in  Avelchem  Verhältniss  stehen  dann  alle  diese 
Fortsätze  zu  den  Seitenzweigen,  den  Collateralen  Cajals,  der  Axen- 
cylinderf ortsätze?  Bis  auf  weiteres  i.st  es  nicht  möglich  diese 
Frao-en  zu  beantworten.  Wenn  man  das  von  mir  neulich  beschrie- 

O 


Fig.  7.  Aus  einem  Verticalschnitt  der  Einde  einer  Kleinhirnwindiing  eines 
7-monatlichen  men.sc*hlichen  Foetu.s.  6 Neurogliazellen  mit  Bergmannschen  Fa- 
sern, eine  Ptirkinjesche  Zelle.  Gez.  bei  Vericks  7 und  Ocul.  3 (ausgez.  Tubii.s). 
In  der  Fototypi  auf  V4  verkleinert. 

bene  Verhalten  der  Fortsätze  der  unipolaren  Ganglienzellen  des 
Bauchstrangs  der  Krebse  berücksichtigt,  so  müssen  dort  die  Sei- 
tenzweige der  Axencylinderf ortsätze  (der  Stamnif ortsätze),  welche 
sich  in  der  Punktsubstanz  verästeln,  die  Verbindung  per  contigui- 
tatem  mit  anderen  Zellensystemen  vermitteln.  Vom  Zellenkörper 
selbst  aber  gehen  — mit  bestimmten  seltenen  Ausnahmen  — keine 
Fortsätze'  aus.  Also  fehlen  fast  immer  beim  Krebs  echte  »Proto- 
plasinafortsätze» , Vielleicht  übernehmen  die  Seitenzweige  derAxen- 
cylinderforisätze  die  Rolle  derselben.  Pis  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  echten  Protoplasmafortsätze  der  Pyraniidenzellen  der 
Vertebraten  eine  anäoro  Function  und  Bedeutung  haben,  welche 
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bei  flen  Krebsen  nicht  repriisentirt  ist.  Dafür  spreche  aucli  die  . 
neulicli  von  FLicciiSKt  naclio-cwiesone  Thatsache,  dass  die  Seiten- 
zweig-o  sich  mit  einer  Scheide  (Mjelinscheide)  umgeben  und  mithin 
als  echte  Nervenfasern  erscheinen.  Im  Allgemeiiien  liaben  ja  die  ■ 
Protoplasmafortsätze  und  die  Seitenzweige  ein  verschiedenes  Aus- 


FUj.  8. 


Fi;!.  8.  iVu.s  dem  Verticalschnitt  der  Rinde  einer  Kleinhirnwiudung  eines 
S-monatlieben  menscliliclicii  Embryo.  Nenrogliazellen  mit  Ausläufern  (Bergmann- 
.seben  Fasern  und  inneren  An.släufern).  Reebts  zwei  rnrkinjesebe  Zellen  mit  den  i 
Hcitenzweigen  der  Axencylinderfortsätzc.  Gez.  bei  Vcricks  Obj.  6 und  Ocul.  3 j 
(cing.  Tub.).  In  der  Fototyiii  arif  V4  verkleinert.  1 

sehen.  Es  eröffnet  sich  durch  die  neuen  Entdeckungen,  die  ver-  fl 
mittelst  der  Golgischen  Methode  gemacht  worden  sind,  in  der  That  ^ 
eine  ganze  Reihe  von  wichtigen  Fragen,  von  denen  hoffentlich 
manche  gerade  durch  diese  Methode  — und  durch  die  Elirlich-  ] 
sehe  erledigt  werden  können. 


- . 
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Ehe  ich  diese  kurze  Mittheiluii«’  Jibschliesse,  in  Avelcher  ich 
eio’eiitlich  nur  das  Verhalten  der  oberflächlichen  Nenroo-liazellen 
und  ihrer  Fortsätze  sowie  die  fein  dendritisclie  — aber  nicht 
>' netzförmige»  — Endverzweigniig  der  äusseren  Protoplasmafort- 
sätze in  der  Oberfiächenschiclit  der  Hirnrinde  zu  behandeln  beab- 
sichtigte, füge  ich  noch  ein  Paar  Abbildungen  aus  der  Kinde  des 
Kleinhirns  des  Menschen  (7-  und  8-inonatliche  Foetus)  hinzu,  um 
das  Verhalten  der  Bergmannschen  Fasern  darzulegen.  Diese  Fi- 
guren stimmen  wesentlich  mit  denen  von  Cajal  (1890)^)  bei  der 
Katze  gesehenen  überein;  diese  Figuren,  welche  vom  menschli- 
chen Foetus  stammen,  sind  aber  gewissermassen  noch,  prägnanter. 
Man  sieht  die  Bergmannschen  Fasern  bündelweise  von  Zellenkörpern 
dendritisch  ausgehen,  welche  unten  in  der  »Lage  der  Körner» 
liegen,  und  von  dort  in  fast  parallem,  senkrechtem  Verlaufe  bis 
zur  äussersten  Fläche  der  Hirnrinde  aufsteigen  und  erweitert  en- 
diaren.  Eigenthümlich  sind  die  oft  nach  unten  ziehenden  varicös- 
knotigen  Fortsätze  dieser  Gliazelleii  (Fig.  8),  welche  gewisser- 
massen Nervenfasern  simuliren. 

Wenn  man  die  Bergmaunschen  Faserzellen  mit  den  oben  in 
der  Grosslürnrinde  des  Menschen  beschriebenen  Nenrogliazellen 
vergleicht,  findet  man  in  der  That  eine  Aehnlichkeit,  indem  die 
Fortsätze  auch  bei  den  letzteren  meistentheils  senkrecht  zur  Ober- 
fläche emporsteigen;  die  Regelmässigkeit  der  Anordnung  der  Fa- 
sern, wie  sie  bekanntlich  in  der  Kleinhirnrinde  vorliegt,  wird  in 
der  Grosshirnrinde  jedoch  nicht  erreicht. 

*)  Kamon  y Cajat.,  iDteruatiouale  Mouatschrift  für  Anatomie  und  Physiolo- 
gie, Bd  7,  1890. 
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